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Wir laden unsere Batterie. Jetzt sind wir voller Energie ...





WIR SIND DIE ROBOTER ...





von J. G.
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Wer erinnert sich nicht an diese sloganartigen Textzeilen, die vor 15 Jahren die deutsche Musikszene kräftig durchrüttelten? Sie stammten aus den Federn der Technotronic-Spezialisten KRAFTWERK und ihrem legendären Hit "Die Roboter". 1978 belegten sie mit dieser "Hymne an das Maschinenzeitalter" Position 5 der BRD-Single-Charts und erhielten aufgrund dieser Plazierung sogar eine Einladung zu einem Auftritt in der "ZDF-Hitparade" - die sie dankend ablehnten ...


Wer sind aber nun eigentlich die Mannen von KRAFTWERK?


Die Roboter-Gehirne sind Ralf Hütter und Florian Schneider, die sich 1968 erstmals auf der Medienakademie in Remscheid trafen. Beide besuchten einen Jazzkurs. Ralf, Architekturstudent, hatte schon zehn Jahre lang klassische Klavierausbildung genossen, spielte außer dem Piano noch Orgel, Flöte und Baß und war schon durch die Schule zahlreicher Amateurbands gegangen. Florian hatte zu der Zeit schon zehn Jahre Konservatorium Düsseldorf auf dem Buckel, spielte Flöte, Geige und Gitarre und hatte sich in unterschiedlichen Jazz-Formationen - bis hin zum Free Jazz - erprobt. Nach zeitweiligem Anwachsen und Schrumpfen der Band-Besetzung besteht die Gruppe nun schon seit vielen Jahren aus vier Mann. Neben dem Doppelgestirn Ralf und Florian noch aus Wolfgang Flur und Karl Bartos. Beide bedienen das weitläufige Schlagzeugwerk. Wolfgang entstammt der Düsseldorfer Rock-Szene. Karl graduierte als klassischer Pauker und Klopfer, wurde aber schon lange nicht mehr im Orchestergraben der Düsseldorfer Oper gesichtet ... Die frühen Jahre - die Genesis der Gruppe liegt um Beginn der Siebziger Jahre - waren durch eingeschränkte technische Ausrüstung und wenige elektronische Kuriositäten geprägt. Florian Scheiders und Ralf Hütters erste Alben (Kraftwerk I und II) wurden nur in Deutschland veröffentlicht. Das dritte allerdings, Ralf & Florian, kam international heraus und wurde auch in den Staaten positiv aufgenommen. Der große Durchbuch gelang aber mit "Autobahn" im Jahre 1974. Die LP war es wert in die Charts zu kommen und blieb dort für 22 Wochen auf Platz 5. Es wurde allerdings eine Mini-Version des ursprünglich fast 23 Minuten langen Songs produziert. In "Autobahn" werden die Töne und Geräusche der deutschen Schnellstraßen auf fabelhafte Weise gesampelt und verarbeitet, ein Vorgang, der ein Markenzeichen der KRAFTWERK-Kunst wurde. März 1976 schlägt das Quartett wieder zu. In "Radioaktivität" analysierte die Gruppe die alles durchdringende atmosphärische Präsenz des guten alten Ideenlieferanten Radio. Für zwei Monate war die Platte in Frankreich die Nummer 1 und gewann den Preis für das beste Album des Jahres ("... da standen dann auch englische Manager oder amerikanische Typen auf der Matte. Natürlich aus eigenen finanziellen Interessen. Die wollten einem dann einen Cadillac vor die Tür stellen, und sagten, ihr müßt jetzt so und so großartig auftreten. Nee, an diesen Typen sind wir nicht im geringsten interessiert. Das haben wir nicht mitgemacht. Wir sind auf unserem Do-it- yourself-Trip geblieben ..." - BRAVO!) Der "Trans-Europa-Express" von 1977 überzeugte schließlich jeden, der nicht wahrhaben wollte, daß KRAFTWERK den Sound des kommenden Jahrzehnts kreierte. Zweimal war der Titel in den amerikanischen Top-10 und wurde ein absoluter Disco-Hammer. Die musikalische Umsetzung der guten alten Eisenbahn brachte der Band die Auszeichnung der "Best European Group" des Popular Music Disco Award. Die Aussage der Platte war gut durchdacht. Sie wollten keine politische Einheit, sondern wichtig war ihnen die kulturelle Herkunft: "Lokalkolorit ist ungeheuer wichtig auf der Weltbühne. Als wir in den USA auf Tournee waren, riefen uns die Leute zu 'Hey! Autobahn! I like your music. You are different. Where are you from?' Das ist es doch, was die Leute erwarten. Keine drittklassige Kopie dessen, was sie selbst machen. Warum soll man seine Eigenheit verleugnen? Der Adenauer sprach ja auch immer seinen kölnischen Dialekt und kam mit den Herren Kennedy, Chruschtschow und de Gaulle gut zurecht. Wir machen Heimatmusik aus dem Rhein-Ruhr-Gebiet." Dies zeigt, daß man KRAFTWERK zuerst fernab der Heimat in ihrer Eigenheit gewürdigt hat. Aber 1978 folgte die "Mensch Maschine" und schlug ein wie ein Blitz. Hits wie "Die Roboter" krempelten die Musikwelt um. Der Titel läßt die Roboter-Statements in der abgehackten Sprechweise eines Language-Computers vortragen. Die darunterliegende Musik ist ebenfalls betont mechanisch gehalten. Wie wäre ein Zwitter aus Mensch und Maschine? Die KRAFTWERKer wissen es. Auch "Das Modell" wird zu einem Dauerbrenner. In "Computerwelt" aus dem Jahre '81 wird die Faszination der Technik inzwischen in Frage gestellt. Hinten auf dem Cover steht groß: "Interpol und Deutsche Bank, FBI und Scotland Yard, Finanzamt und das BKA haben unsere Daten da", eine Zeile aus "Computerwelt". Die englische Version gibt sich an dieser Stelle betreten instrumental - scheinbar haben die knappen, aber aussagekräftigen Texte ins Mark getroffen. Datenspeicher, Computer, Mikroprozessoren, Automaten, neue elektronische Kommunikationsmittel u.ä.m. breiten sich mit atemberaubender Geschwindigkeit in den Institutionen unserer Gesellschaft aus. Vom wissenschaftlichen Institut, von den Entwicklungsabteilungen der Militärs und Konzerne, über Betriebe und Verwaltung bis in unseren persönlichen Alltag ("Nummern, Zahlen, Handeln, Leute" - "Reisen, Zeit, Medizin, Unterhaltung") Davor warnen sie. Die sozialkritischen Züge verstärken sich. Auf die Frage "Den meisten Menschen ist eine Computerwelt unheimlich, bedrohlich. Bei euch erscheint dieses Schlüsselwort eingebettet in ein wunderschönes Leitmotiv. Auch schönes zu produzieren, ist das eine richtig erkannte Absicht?" antworteten Ralf und Florian folgendermaßen: "Schön? Das ist ein Wort, das in unserem Wortschatz nicht existiert. Faszination wäre das richtige Wort. Wir sind fasziniert und gefangen von unserem eigenen Trip. Eine Faszination, die gleichzeitig Horror beinhaltet, aber auch Hoffnung und positive Möglichkeiten. Wir verbringen unser Leben täglich im Angesicht dieser beiden Seiten. Gerade wenn man Synthesizer spielt. Wenn man an den Knöpfen herumspielt, erfährt man, daß der Klang in Sekundenschnelle von Hoffnung auf Horror umschlägt. Ich glaube, daß das auch die Geschichte der Menscheit im zwanzigsten Jahrhundert sein wird. Wo man mit gewissen Dingen blitzschnell von Hoffnung zum Horror gelangen kann." Aber man ist nicht nur pessimistisch, denn "am Heimcomputer sitzt ich hier, programmier die Zukunft mir", "it's more fun to compute."


Danach verging die Zeit - erst 1986 erscheint ein neues Plattencover in den Läden - "Electric Cafe" - und wird prompt von den Kritikern, wie ME Sounds, zerrissen. Mit solchen Sequenzerkunststückchen könne man heute keinen mehr hinter dem Ofen hervorlocken... - allerdings wurden die innovativen Schlagzeugsequenzen und Texte sofort zum Spielzeug zahlreicher DJ's.


Die KRAFTWERK-Werke werden generell gerne als Source verwendet und inspirierten bekannte Gruppen und Küstler wie OMD, Dave Stewart, Donna Summers, David Bowie, Giorgio Moroder, Afrika Bambaataa, ... Der deutsche Regisseur Fassbinder benützte "Autobahn" und "Radioaktivität" in seinen Filmen. Internationale Ballettgruppierungen koreographierten Tänze und unzählige Modeschönheiten präsentierten sich zum Sound der deutschen Kultband. "Wenn wir ein Konzert geben, dann sind wir psychologisch nackt. Elektronische Musik ist emotional wahrheitsgetreu. Die empfindlichen Geräte nehmen alle Vibrationen der spielenden Personen auf. Man kann sich hinter einem Synthesizer nicht verstecken wie hinter einer Gitarre." Die Gitarre ist "ein Instrument aus dem Mittelalter. Mit der kann man keine Musik des zwanzigsten Jahrhunderts machen. Die Musik der technisierten Welt läßt sich nur auf dem Instrumentarium dieser technisierten Welt darstellen."


Nach mehrjähriger Vinylabsistenz hat sich die "rheinische Powerstation" 1991 mit der Hit-Kollektion "The Mix" in der Musikszene zurückgemeldet. Alle genannten Erfolge der Düsseldorfer Elektronik-Pioniere wurden für diese Compilation im bandeigenen Kling-Klang-Studio digital generiert (die Gruppe benutzt seit fast einem Jahrzehnt keine Tonbandgeräte mehr!) und überarbeitet. Der Multipack bietet einen Zugriff auf das beste aus dem KRAFTWERK-Katalog - im neuen Gewand. So wird "Radioaktivität" mit einem modernen Dancefloor- Beat unterlegt, der heutigen Tanzströmungen Rechnung trägt. Außerdem geht man in neuen Textzeilen auf die tragischen Reaktorunfälle von Tschernobyl und Harrisburg ein. Die aktualisierte Version warnt (im Unterschied zum Original) vehement vor den Risken der Atomkraft. In eindeutigen Statements wird dazu aufgerufen, die technische Verwertung der atomaren Energie zu stoppen, "weil's um unsere Zukunft geht". Aus diesem Grund trat KRAFTWERK 1993 gemeinsam mit U2 auf einem Protestkonzert gegen die umstrittene britische Wiederaufbereitungsanlage Sellafield auf. Und auch die langjährige Pause kann verziehen werden, wenn man weiß, daß sich das Quartett nicht ausgeruht, sondern ein interaktives Computersystem entwickelt hat - es gibt nichts vergleichbares weltweit. "Kling-Klang", das Studio, das auch zu den Live-Auftritten mitgenommen wird, "ist wie ein Laboratorium, wir machen die Forschungsarbeit. Wir haben Ideen von Melodien, die nie zuvor von jemandem gehört wurden. Wir sind Ingenieure, die Instrumente bauen, um das in die Tat umzusetzen." Gut versteckt in ihrem Kling-Klang-Studio an einem Düsseldorfer Hinterhof schaffen sie nun. Und da sie keine konventionelle Musik machen, brauchen sie Ruhe und Zeit. Sie schließen sich lange ein, um sich voll konzentrieren zu können. Da gibt's kein Telefon, da kommt keiner hin, der sie ablenken könnte. Erst wenn sie glauben, ihre Arbeitsergebnisse vorführen zu können, dann öffnen sie die Türen. Sie werden über mehr Speicherkapazität verfügen, die Geräte werden kompakter und dadurch besser transportabel. Somit werden hoffentlich auch mehr Live-Auftritte zustandekommen. "Wir machen dem Publikum keine falsche Kumpanei vor wie ein Schlagersänger. Wir machen synthetische Musik, also stellen wir die Künstlichkeit voll heraus. Umgeben uns auf der Bühne mit Neonlicht, agieren mitunter wie Puppen. Die Schlagersänger hingegen tun so, als seien sie dein persönlicher Freund. Heute hier, morgen da. Immer unwahr und verlogen. Diese Typen sind insofern viel künstlicher als wir." Anders als so viele ihrer allzu menschlichen Kollegen fechten sie keinen archaischen Schaukampf 'Mensch gegen Maschine' aus ("Wir gehen nicht mit Messer und Gabel auf unsere Keyboards los"), sondern schalten sich im wahrsten Sinne des Wortes in den Entstehungsprozeß ihrer total elektronisch erzeugten Musik ein. Suchen den Intimkontakt mit ihren Maschinen. Sichtbarste Ergebnisse: Das Lichtschranken-Schlagzeug und das elektronische Stabspiel. Jedesmal wenn die Percussionisten Wolfgang und Karl mit weißbehandschuhten Händen einen Lichtstrahl unterbrechen, lösen sie einen Schlag aus. Beim Stabspiel haben sie praktisch die Eingeweide der elektronischen Rythmusmaschine bloßgelegt und in die Hand genommen. Mit den Bewegungen ihrer Arme und Hände stellen sie Kontakte zwischen Eisenstäben und Metallplatten her. Keine mittelbare Fernbedienung mehr durch Knöpfe und Tasten. Die perfekte Symbiose aus Oszillator, Synthesizer, Amplifier, Modulator und biolgischer Einheit. Der KRAFTWERK-Sound ist selbst für das elektro-resistente Ohr unwiderstehlich - vielleicht weil das Team ihre Musikmaschinen nicht nur liebt, sondern auch respektiert. "Unser Musik ist universell, nicht an irgendeine Kultur gebunden", meint Florian Schneider. "Elektronische Musik kann Emotionen freisetzen, die nationale Grenzen durchbrechen. Es gibt keine südländische oder barocke Elektro-Musik." Auf die Frage, ob KRAFTWERK nicht eigentlich Science-Fiction-Musik produziert: "Die Science-Fiction ist auch schon Science- Reality. Das ist schon alles da. Das kann man weder wegdenken, wegreden noch wegwünschen. Unabhängig von Moral. Wir sind zwar aus Fleisch und Blut, aber unser Verhalten und unsere Bewegungsmuster sind schon weitgehend maschinendurchgedrungen. Wir haben es durchaus mit Realität zu tun. Wir machen Musik wie Maschinen, Fließbandmusik, rufen computerisiert gesteuerte Rhythmen ab. Für uns wäre es sogar unwahr, Musik zu machen über das Leben am Mars. Die Realität ist heute so beschaffen, daß in ihr vielleicht mehr Sci- Fi liegt als in einer Reise in den Weltraum." Musik im Schnittpunkt von Rock und Silizium. Null Esotherik. Es zeichnet sich eine neue Industrielle Revolution in der Datenverarbeitung ab. Hütter, Schneider, Bartos und Flur werden das nutzen. Sie sind "Musikarbeiter", die eine "lebendige Computermusik" schaffen. Industrielle Volksmusik aus einem der größten urbanen Zentren Europas. "Das ist unsere Umgebung, wir reflektieren sie in unserer Musik. Nach dem Krieg war alles zerstört - der Nullpunkt war erreicht. Die Menschen begannen wiederaufzubauen. Wir sind die Folgegeneration. Wir sind in ein elektronisches Leben hineingeboren. Wir versuchen die Romantik der Technik festzuhalten." Möge es ihnen auch weiterhin gelingen. Man munkelt von einer Trennung der vier. Und das würde den Verlust einer der Wegbereiter für das nächste Jahrtausend bedeuten - den Ursprung der elektronischen Symphonie. 








Jetzt soll'n sie tanzen mekanik! 
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